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Die Panziger Zeitung erſcheint täglich, mit NAuenuhme der Sonn⸗ 
und Fe mittags 5 Uhr. — 
— R Maße zweimal, am Montage nur Nach 8 Saab al 


ungen werden in der Gfpebition — 
wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 
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In dem Finanzausſchuß ſtellte 
bei Berashuug des Berichtes 
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„du en, 2. März. 

* inifer Meeſery 

des Subcomités die Alternative: den Borſchlag der 
Megierung einfach entweder anzunehmen oder abzu- 
et ‚Er fügte hinzu, daß die Regierung keinen 
Vertreter zu dieſen Berathungen des Nusſchuſſes 
icken werde, worauf die Commiſſare der Regierung 
lich entfernten. Der Anteag des Grafen Kinsky: 
der Finanzausſchuß ſolle im Seuſe über den Wrints 
ſchen Antrag Uebergang zur Tagesordnung bean⸗ 
tragen, wurde mit 17 gegen 12 Stimmen angenommen, 
‚ebenfo der Antrag auf Ueberweiſung des Budgets 
pro 1866 an den Sechsunddreißiger Ausſchuß. Bei 
der Berathung über den Etat des Kriegsminiſteriums 
wurde der Antrag Breſtl's und Eiſelberg's auf Ab⸗ 
ſtreichung von i Millionen Gulden mit 18 gegen 
16 Stimmen angenommen. 


Angekommen 12 Uhr Mittags. 
Wien, 9. März. Die „Heſterreichiſche Zeitung“ 
hör daß die Aufhebung des Bela 5 
41 . noch im Laufe dieſes Monats er 


Zu 


folgen dürfte. 


(W. T. Eelographifhetiachricgten der Danziger Zeitung. 

Wen, 8. März. Im heutigen Privatverkehr Anfangs ſehr 
Hau, gegen Schluß beſſer. Creditactien 183,10, Nordbahn 182,0, 
1860er Looſe 92,90, 1864er Looſe 86,95, Staatsbahn 197,80, Ga⸗ 
lizier 223,20. j 


„ Landtagsverhandlungen. 
2 LC.) 16. Sitzung des Abgeordneten hauſes 
i am 8. Mär 


an. Ferner verlieſt Präſident Grabow das Schreiben 


3. 
zeigt ſeine Erkrankung in Folge des Zuges im 
n Ka, der die Mitglieder des Hauſes 


Ye Gerichtskoſten für Nach⸗ 
inderungsanträgen der Com⸗ 
angenommen. Der Referent Abg. 
den Antrag der Commiſſion: eine Er⸗ 
ſten bei Nachlaßregulirungen, damit, 
Waiſen gerade in den bedrängte⸗ 


eben entriſſen, falle. 
r im Augenblick ſich über 


0 ben 8 Seitens 


tige Skizzen, verſchiedene Characterzüge, darunter piquante 
A leedoten und Beiträge zur Skandal⸗Literatur, die beſſer für 


immer im Verborgenen geblieben wären, da fie meiſt nur ſub 
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kehr Napoleons von Elba im hohen Grade bemerkenswerth. 
»Die 25 Kunde der Entfernung Napoleons von Elba, be⸗ 
richtet der öſterreichiſche Staatsmann, habe ich und zwar auf 
folgente Weiſe erhalten. Eine Conferenz zwiſchen den Be⸗ 
de ümächtigten ver fünf Mächte hatte ſich in meinem Cabinette 
0 acht vom 6. auf den 7. März bis nach drei Uhr 
b . Da die Cabinette zu Wien vereint waren, jo 
burzem Kammerdiener den Befehl ertheilt, mich, 
ſtören. D endet Nachts ankämen, nicht im Schlafe zu 
6 Uhr früh Ling Befehl ungeachtet, brachte mir derſelbe gegen 
zeichnete Depeſchenittesſt Eftafette angelangte „dringend“ be⸗ 
„Vom K. K. Genen Als ich auf dem Couverte die Worte: 
Stunden zu Bette wuenſulate zu Genua“ las und kaum 2 
den neben mir ſtehenden ear ich die Depeſche uncröffnet auf 
der Ruhe. Einmal geſtzrrchttiſch und üderließ mich wieder 
recht zu Gebote ſtehen. Gtvellte dieſelbe jedoch mir nicht 
die Schrift zu erbrechen. Steed Uhr entschloß ich mich, 
Anzeige: Der engliſche Comuniffag in lech Beile die 
dem Hafen erſchienen, um ſich zu ee ſei jo en My 
leon zu’ Genua nicht habe blicken laſſen, Mach ob 1 5 
er derſchwunden, worauf in Folge denn von a ſe 


wenn t 


der derneinenden Antwort 


In Folge deſſen wird der 


den würden. Er habe das Vertrauen zu „feinen“ Richtern 
(Heiterkeit, der Schlußſatz wird dadurch unhörbar). Durch 
die ganze Depoſital⸗ Verwaltung ziehe ſich der Grund⸗ 
ſatz, es lönnten Zahlungen erhoben werden auf Grund von 
Urkunden, die der Recognition nicht bedürfen. Diefer Grund⸗ 
ſatz ſolle durch das Geſetz nicht geändert werden. Ein Ber 
dürfniß zu einer Aenderung vermöge er nicht anzuerkennen. 
Die Dorfgerichte ſeien größtentheils mangelbaft und mit den 
fpeciellen Verhältniſſen nicht genügend vertraut. — Abg. 
Wachsmuth befürwortet das Wachler'ſche Amendement, in⸗ 
dem er bemerkt, daß die „Königlichen“ Richter mit dem, 
was ber Juſtizminiſter geſagt, nicht einverſtanden fein würden. 
Abg. v. Vin cke unterſtützt dae Amendement Wachler. So 
wie die Dorfgerichte in Schleſten beſtellt ſeien, könne man 
ihnen ſolche Beglaubigungn wohl anvertrauen. Erleſchterun⸗ 
gen und Erſparnaß an Zeit ſeien für die ländliche Bevölke⸗ 
rung von der größten Wichtigkeit. Der Juſtizminiſter er⸗ 
klärt hierauf, daß er im Intereſſe des Zuſtandekommens des 
Geſetzes kein fo erhebliches Gewicht auf feinen Widerſpruch 
legen wolle. Abg. Wachler erklärt ſich entſchieden gegen 
die Anſchauung des Herrn Juſtizminiſters, in ſofern derſelbe 
von feinen Richtern ſprach. Er glaube, daß die preuß. 
Richter ſich nicht für den Richter des Herrn Juſtizminiſters 
anſehen. Wir halten uns — fagt der Abg. — an die Ver⸗ 
faſſung, nach welcher wir eine andere Stellung einnehmen, 
und ich glaube auch, daß der Herr Juſtizminiſter es in die⸗ 
ſem Sinne nur gemeint habe. — Es werden alsdann noch 
einige Amendements zu dem Geſetz⸗Entwurf eingebracht. 
Volge. Geſetz-Entwurf auf Wunſch des 
Juſtizminiſters nochmals an die Commiſſion zurückverwieſen. 
Es folgt die Beratkung über die Petition der Stadtverord⸗ 
neten zu Breslau und des Magiſtrats in Bromberg. Be⸗ 
kauntlich hatten die Stadtv.⸗Verſ. und Magiſtrate mehrerer 
Städte in Folge der Preßverordnung beſchloſſen, bei S. M. 
um Aufhebung der Verordnung zu petitioniren. Der Mini⸗ 
ſter des Innern erließ am 6. Juni 1863 ein Reſeript, durch 
das er den ſtädtiſchen Behörden die Entſendung von Depu⸗ 
tationen und die Abfaſſung von Adreſſen in Angelegenheiten 
der Staatsverfaſſung und des Landtages und der allgemeinen 
Politik unterſagte und die Communal⸗Aufſichtsbehörden auf⸗ 
forderte, mit aller Entſchiedenheit derartigen Uebergriffen ent⸗ 
gegenzutreten. In der That wurden mehrere Strafverfügun⸗ 
gen theils erlaſſen, theils angedrohl, als mehrere fiädtiſche 
Körperſchaften Deputationen oder Petitionen beſchloſſen oder 
darüber verhandelt hatten. Obengenannte Petition bitte um 


a) Adreſſen an S. M. den König berathen und ſolche An⸗ 


gelegenheiten in Berathung nehmen zu dürfen b) Die An⸗ 
ordnung der K. Regierung, daß der Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher diejenigen Gegenſtände nicht zur Berathung ſtellen darf, 


welche ihm nicht als zuläſſig erſcheinen oder von der Aufſichts⸗ 


behörde als ſolche bezeichnet ſind, als nicht geſetzlich begründet 
zu erachten. Die Commiſſion beantragt, wie wir ausführlich 
mitgetheilt, Ueberweiſung der Petitionen zur Berückſichtigung. 

Abg. Hübner: Die Annahme der Commiſſion, daß den 
Stadtv.⸗Vetſ. daſſelbe Petitionsrecht zuſtehe, wie ſedem ein⸗ 
zelnen Bürger, könne Redner nicht theilen. Denn eine Stv. 
B. ſei keine Corporation, auch keine Behörde, ſomit wiſſe 
Redner nicht, wie die Petitionsfreiheit auf die Stv.⸗V. aus⸗ 
zudehnen. Dieſelben feien eine Verſammlung von Repräſen⸗ 
tanten der Bürgerſchaft, nichts weiter und eben ſo wenig eine 
Behörde oder eine Corporation. Art 32 der Verf. enthalte über 
den Umfang der Petitionen keine Vorſchrift. Aus dem § 35, 


die engliſche Fregatte ungeläumt wieder in See geſtochen 
ſei! In wenigen Minuten war ich angekleidet und vor acht 
Uhr bereits bei dem Kaiſer. Derſelbe las den Bericht und 
ſprach ruhig und gefaßt, wie er dies in allen großen Angele⸗ 
genheiten war, die folgenden Worte zu mir: „Napoleon 
ſcheint den Abenteurer ſpielen zu wollen; dies iſt ſeine Sache. 
Die unſere iſt, die Ruhe, welche er Jahre lang geſtört, der 
Welt zu ſichern. Gehen Sie ohne Verzug zu dem 
Kaiſer von Rußland und dem König von Preußen und ſagen 
Sie ihnen, daß ich bereit bin, meiner Armee alsbald den 
Rückmarſch nach Frankreich zu befehlen. Ich zweifle nicht, 
daß die beiden Monarchen mit mir einverſtanden ſem werden.“ 

Um 8½ war ich beim Kaiſer Alexander, welcher mich 
mit denſelben Worten beſchied, wie Kaiſer Franz. Um 8% 
Uhr erbielt ich dieſelbe Erklärung aus dem Munde des Kö⸗ 
nigs Friedrich Wilzeln. Um 9 Uhr war ich zu Hauſe, wohin 
ich bereits den Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg entbo- 
ten hatte. Um 10 Uhr ſtellten ſich auf meine Aufforderung 
die Miniſter der vier Mächte bei mir ein. Um dieſe Stunde 
waren bereits Adjutanten in allen Richtungen unterwegs, um 
den rückziehenden Armee⸗Abtheilungen den Befehl des Halt- 
machens zu überbringen. Sie ſehen, daß der Krieg in weni⸗ 
ger als einer Stunde beſchloſſen war. — Als ſich die Mi⸗ 
nifter bei mir einſtellten, war ihnen das Ereigniß noch unbe⸗ 
kannt. Talleyrand war der Erſte, der eintrat; ich gab ihm 
den Bericht aus Genua zu leſen. Er blieb kalt, und zwiſchen 
uns fand das folgende lakoniſche Geſpräch ſtatt: Talleyrand: 
Savez vous od va Napoleon? — Moi: — Le rapport n’en 
dit rien. T.: Il debarquers sur quelque cöte d’Italie et 
se jettera en Suisse. — M.: II ira droit & Paris! 

In einer Reihe von Briefen beſpricht Heine feine Ver⸗ 
hältniſſe und eröffnet zugleich einen Einblick in die literari⸗ 
ſchen Zuflände jener Zeit. Beſonders intereſſant iſt feine 
Characteriſt k Laſſalle's, den er an Varnbagen dringend 
empfiehlt. Herr Laſſalle, ſchreibt er unter Andern, iſt nun 
einmal ſo ein ausgeprägter Sohn der neuen Zeit, die nichts 
von jener Entſagung und Beſcheidenheit wiſſen will. womit 
wir uns mehr oder minder heuchleriſch in unſerer Zeit hin⸗ 
durchgelungert und hindurchgefaſelt. — Dieſes neue Geſchlecht 
will genießen und ſich geltend machen im Sichtbaren; wir, 
die Alten, beugten uns demüthig vor dem Unſichtbaren, 


„Halten, nach Schattenküſſen und blauen Blumengerüchen, 
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der fo kler den Stedtv.⸗Verſ, den Kreis ihrer Geſchäfte an⸗ 
weiſt, ſolle hervorgehen, daß die Gemeinden auch andere An⸗ 
gelegenheiten betreiben dürfen, als die ihr zustehenden, ſolche, 
wie fie etwa Privatperſonen nach der Verf. vornehmen dür⸗ 
fen. Die Grenze zwiſchen Communal⸗ und Staalsangelegen⸗ 
heiten möge nicht immer leicht zu ziehen ſein, man werde im⸗ 
mer eine verſtändige Beurtheilung des vorliegenden Falles 
in Anwendung bringen müſſen, aber darüber könne kein 
Zweifel ſein, daß die Preſſe über dem Niveau der Stabtv.- 
Verſ. liege, denn ſonſt gebe es zuletzt gichts, das nicht in 
den Wirkungskreis dieſer Verſammlung falle, wie man 3. B. 
dann auch die Marine hineinziehen könne. Von dem commu⸗ 
nalen Standpunkte aus könnten jene Petitionen leine Begrün⸗ 
dung finden, es handle ſich darin nur um politiſche Agitatio⸗ 
nen. (Bravo rechts.) Im Uebrigen ſei es vollkommen ge⸗ 
rechtfertigt, wenn die Staats⸗Regicrung Einfluß auch auf die 
Stadtverordneten-Vorſteher übe und fie würde ſelbſtmörde⸗ 
riſch handeln, wollte fie dies Recht aufgeben. Unter keinen 
Umſtänden dürfe doch der Stadtverordneten⸗Vorſteher den 
Aufforderungen der Aufſichtsbehörden entg>gen handeln; denn 
er habe das Recht der Beſchwerde. Aus Allem gehe aber 
mit Klarheit das hervor, daß die Stadtvererdneten, Verſ. 
zu Handlungen politiſcher Agitationen herabgewürdigt werde. 
(Bravo rechts, Unruhe links.) 

Abg. Laßwitz: Die Regierung wolle ſte is nur nach 
ihrem eigenen Standpunkt verfahren, niemals ſich aber auf 
den Standpunkt der Majorität des Volkes ſtützen. 151 0 
Der Herr Miniſter babe zugeſtanden, daß die Regierung au 
die Dauer ohne Majorität nicht regieren könne und bei an⸗ 
derer Gelegenheit habe er gejagt, daß es über Principien 
keine Verſöhnung gehe. Der Herr Miniſter erwarte alſo ſe⸗ 
denfalls, daß das preußiſche Volk für des Miniſters Ueber⸗ 
zeugung eintreten werde; das werde aber nie und nimmermehr 
geſchehen. Durch jene Interpretation der Regierung werde 
nicht bloß Verwirrung in die Beamtenkteiſe, ſondern auch in 
jene Kreiſe und Körperſchaften, in denen bisher noch ein ein⸗ 
facher und ſchlichter Sinn ſich bewährt hätte, gebracht. Die 
Freiheit der Gemeinde, wie ſie in der Städteordnung von 
1808 garantirt geweſen, ſchwinde immer mehr und. fol einem 
abſoluten Scheinconſtitutionalismus weichen. Wenn 5 


{ 1 1 2 iger, 
die das allgemeine Vertrauen genießen, deßhalb, weil ſie ſich 
gedrungen fühlen, über eine im Widerſpruch mit der Verſaſ⸗ 


fung erlaſſene Verordnung vor dem Könige ausſprechen zu 


wollen, wegen grober Pflichtverletzung verwarnt oder zu 7 
e auf 


ſtrafen verurtheilt wurden; enthält das keine Ang 
das Rechts⸗ und Sittlichkeitsgefühl? Der Ab. Hübner habe 
feiner Zeit, als er Stadtv.⸗Vorſteher geweſen, doch ſelbſt den 
Antrag gebilligt, daß nach dem Becker'ſchen Attentat auf S. 
M. den König eine Deputation mit einer Glückwunſchadreff 

geſendet wurde. Was gewinne die Regierung wohl durch ihr 
Verhalten? Die Interpretationen der Regierung ſeien ver⸗ 
derblicher, als die frühere Cenſur. Bis ſetzt habe Saturn 
die Miniſter noch nicht verſchluckt, er ſage nicht leider, das 
ſei recht gut, da das Miniſterium für die Befeſtigung conſti⸗ 
tutioneller Geſinnung ſo gut wirke; die freundliche Gewohn⸗ 
heit des Daſeins möge dem Miniſterium noch etwas nut 
werden; hernach möge es gelaſſen ſcheinen, wie wir es auch 
gelaſſen ſcheinen wollen. (Heiterkeit.) Das-Miniſterium thut 
das Seinige dafür. Der Herr Miniſter des Innern ſorgt 
dafür, daß die Landbevölkerung leſen lernt er ſchickt ihr Pre⸗ 
digten durch feine Amtsblätter und läßt fle vorleſen. Lernt 
die Landbevölkerung leſen, ſo lernt ſie auch denken, dann wird 


Kampftode entgegengehen. Das tauſendlährige Reich der 
Romantik hat ein Ende und ich ſeldſt war fein 
letzter und abgedankter Fabelkönig. Hätte ich nicht 
die Krone vom Haupte fortgeſchmiſſen und den Kittel auge- 
zogen, ſie hätten mich richtig geköpft. Vor vier Jahren hatte 
ich, ehe ich abtrünnig wurde von mir ſelber, noch ein Gelüfte 
mit den alten Traumgenofjen herumzrtummeln im Monden⸗ 
ſchein — und ich ſchrieb den Atta Troll, den Schwanenge⸗ 
ſang der untergehenden Periode, und Ihnen habe ich ihn ge⸗ 
widmet. 
wahlverwandteſter Waffenbruder geweſen, in Spiel und Ernſt. 
Sie haben gleich mir die alte Zeit begraben helfen und bei 
der neuen Hebammendienſte geleiſtet — ja wir haben ſie zu 


Das gebührt Ihnen, denn Sie ſind immer mein 


Tage gefördert und erſchrecken. — Es geht uns wie dem ar⸗ 


men Huhn, das Enteneier ausgebrütet hat und mit Eutſttzen 
fieht, wie die junge Brut ſich ins Waſſer flürzt und wohlge⸗ 
fällig ſchwimmt. biz 

Große Indignation erregt hier die Art und Weiſe, wie 
ſich Varnhagen über den Charakter der berühmten Bettina von 
Arnim iu feinen beigegebenen Notizen ausſpricht, die ſedoch 
gewiß nicht von ihm für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren, 
jo daß die Hauptſchuld wohl die indiscrete Herausgeberin 
trifft. Varnhagen bemerkt über die geniale Frau: Das 
Wort Schleiermacher's über Bettina, fie ſei lauter Sinn⸗ 
lichkeit, die ſich aber niemals conzentrire, iſt ein wahrer. 
Schlüſſel ihres Weſens“ Immerfort wird man bei ihr auf 
dieſen Ausſpruch zurückgeführt. Sie liebt alles Sinnliche in 
Wort und Bild auf das äußerſte, und treibt die Vorſtellungen 
in die größte Lüſternheit, um dann plötzlich abzubrechen. Bei 
Bettinen muß man ihre Verſicherungen oft geradezu umkeb⸗ 
ren, um die Wahrheit zu treffen. Sie hat mir zwanzigmal 
mit Nachdruck und Bedeutung wiederholt, fie habe Arnim nie 
geliebt, ihn nur aus Hochachtung geheiratet. Das Wahre iſt, 
fie hat nach Arnim geſchmachtet, geſeufzt, hn im Bunde mit 
ihrer Familie zur Heirath geleitet, gedrängt; er hingegen 
hatte früher erklärt, nicht Liebe, aber Hochachtung zu empfin⸗ 
den; was ſie tief kränkte. — Als Beltina den ihr bekannten 
Dorow nach Jahren wieder einmal bei dem Staatsrat Stäge⸗ 
mann ſah, that fie ganz fremd, aber freundlich gegen ihn; da 
er herautrat und ſich als alten Betauuten darſtellte 
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f auch anderes Futter verlangen, und daß es daran nicht 
ehlen fol, dafür werden wir ſchon ſorgen. (Heiterkeit) Ich 
kann dem Herrn Miniſter aufs Ernſteſte verſichern, daß alle 
Mittel, die angewendet werden, die communale Selbſtſtän⸗ 
digkeit zu unterdrücken, nicht verfangen. Wir werden immer 
reden, wo Schweigen Pflichtvergeſſenheit ift, wir werden han⸗ 
deln, wo wir handeln müſſen, wir werden ſelbſt den Gehor⸗ 
ſam verweigern, wo er ſich nicht mit unſerm Gewiſſen ver⸗ 
trägt. (Beil links und Ziſchen deu 

Adg. Keſch: Ich erkenne in den Eingriffen nichts weiter 
als das Streben einer reactionären Regierung, uns wenn 
möglich wieder in den Abſolutismus hinein zu bringen und 
die Regierung bedient ſich dazu eines Syſtems, das mit 
Polypenarmen jede Selbſtſtändigkeit zu beſeitigen ſucht, um 
endlich zu der fo febr gewünſchten Malorität zu gelangen, 
von welcher der Miniſter neulich geſprochen hat. Jeder ein⸗ 
fache Bürger glaubte bisher, daß erlaubt ſei, was nicht ver- 
boten ſei, der jetzige Grundſatz der Regierung lautet aber: 
verboten iſt Alles, was nicht erlaubt iſt. Nur, was die Re⸗ 
gierung geſtattet, iſt erlaubt, und wenn nun, wie bei der Preß⸗ 
verordnung, in die Erwerbsverhältniſſe eingegriffen und des⸗ 
halb von den Communen petitionirt wird, ſo ſagt die Regie⸗ 
rung, das iſt eine Sache, die Euch als Gemeindevertreter 
nichts angeht. Es iſt aber doch eigenthümlich, daß die Re⸗ 
gierung ſo ſcharfe Sonderung machen will zwiſchen 
dem, was der Gemeindevertretung wirklich obliegt und 
dem, was nicht. Wenn man z. B. verhandeln wollte 
über eine Abtretung der Rheinprovinz, ſo iſt das allerdings 
eine allgemeine Angelegenheit; wollte man aber den rheini⸗ 
ſchen Communen verweigern, dagegen zu petitioniren? Dar⸗ 
aus gebt hervor, daß es keine allgemeine Angelegenheit giebt, 
die nicht in geringerem oder höherem Maße auch das Inter⸗ 
eſſe der Gemeinden beträfe. Ich mag auf die Details nicht 
eingehen, es gehört wirklich bie Ruhe dazu, um über 
die Eingriffe auch nur ohne Leidenſchaft zu ſprechen. Wir 
ſehen, man mißachtet Verfaſſung, Geſetz und die Beſchlüſſe, 
welche das Haus in feiner Majorität gefaßt hat, und dieſe 
Majorität vertritt die Majorität des Volkes. Und in gleicher 
Weiſe ſucht man auch das Recht der Gemeinden zu beſchrän⸗ 
ten. Man geht noch weiter, man verſagt den Stadträthen 
die Beſtätigung, den Rechtsanwälten verweigert man den Ein⸗ 
tritt in die Stadtv.⸗Verſ.; ja noch mehr, man verſagt einer 
Wahl in den jüdiſchen Gemeinde -Vorſtand zu Stallupönen 
die Beſtätigung, wo doch gewiß von politiſchen Dingen nicht 
die Rede ſein kann. Der Brennpunkt iſt, daß man die freie 
Selbſtſtändigkeit der Communen vernichten will, und man 
geht noch weiter, indem man auch den freien Willen des ein⸗ 
zelnen Bürgers unterdrücken will durch Wahlerlaſſe, wie fie 
kürzlich zur Kenntniß des Hauſes gekommen. Das ſoll ſy⸗ 

ematiſch von unten bis oben die freie Selbſtſtändigkeit des 

ürgers vernichten; Geſetz und Verfaſſung werden dadurch 
nicht geſchützt, ſondern erſchüttert. Es hat das Vertrauen zu 
diefer Regierung auf das Tiefſte angegriffen und nicht nur 
das, ich wage es au h zu behaupten, auch gegen die Richter 
wendet ſich ‚elbft das Mitztrauen, — (hört! hört!) und le 
öher hinauf in den Inſtanzen, deſto mehr. (Sehr wahr! 
inte). Das ift ein betrübender Zuſtand. Der Antrag der 
Commiſſion erſcheint mir wie Selbſt⸗Jronie, da wir wiſſen, 
daß gerade von der Regierung ausgegangen, was in dieſem 
Bericht zur Sprache gebracht worden. Wir ſollen uns an 
das Miniſterium wenden, welches in dieſer Sache Richter 
ſein ſoll und Partei iſt. Weil wir nach der Verfaſſung und 
nach ven Beſtimmungen der Geſchäfts⸗Orrnung aber keinen 
andern Weg haben, ſo werde ich für den Antrag ſtimmen. 
Das Bolt erfährt, wie feine Vertreter darüber denken. 
(Brarol) ; 

5 Miniſter Graf Eulenburg: Die Herren Vorreduer 
baben hier von reactionären, abſolutiſtiſchen und deſpotiſchen 
Tendenzen dieſes Miniſteriums geſprochen, aber wenig von 
der Petition feleft. Der legte Herr Redner hat behauptet, die 
Handlungsweiſe der Regierung zeige in jedem Falle, daß ſte 
aus einem gewiſſen Brennpunkte ſtamme, daß ihr ein gewiſ⸗ 
ſes Ziel vor Augen ſchwebe. Ich glaube, es wäre ein ſchlech. 
tes Compliment für uns, wenn er etwas Anderes geſagt 
hätte. Ich hoffe den Brennpunkt feſtzuhalten. Die Beant- 
wortung der vorliegenden Frage muß in dem Geſetze gefun⸗ 
den werden. Kein Miniſterium kann, wenn es richtig inter» 
pretirt, zu einer andern Entſcheidung kommen, als zu der, welche 
die K. Regierungen in Preußen bei früheren Gelegenheiten ges 
fällt haben und welche ich in der Lage war, auch in letzter 
Juſtanz aufrecht zu erhalten. Die erſte Frage: war die 
Stadtverordueten⸗Verſammlung zu Breslau berechtigt ſich mit 
fagte fie: „O ia, ich kenne Sie recht gut wieder, Sie 

d Herr Müller.“ „Nein“, erwiderte Dorow, dieſe böſe 

rt lei ſtrafend, der bin ich nicht, aber ich bin 
auch im Irrthum, glaubte in Ihnen Madame 
Schleſinger wiederzufehn“. — Ihr „Königsbuch“ mißfiel in 
gewiſſen Kreiſen ſehr, beſonders war ihr Schwager Savigny 
— ſchon Juſtizminiſter — ungemein unzufrieden. In einer 
Geſellſchaft Abends bei ihm wurde Betting wegen des Buches 
lebhaft angegriffen und genedt, fie ſagte im Trotz, es würden 
noch mehrere Bände folgen, für die möge man elwas Aerger 
ſparen, die würden deſſen noch mehr erregen. Savigny 
ſagte kopfſchüttelnd: „Noch mehrere Bände? Es iſt an einem 
ſchon zu viel!“ Da ergrimmte Bettina denn doch und ſagte 
vor allen Leuten: „Ich muß doch dem König vollkommen klar 
machen, daß er Eſel zu Miniſtern hat, das kann ich nicht in 
aller Kürze“. 

Es würde nicht ſchwer fallen, dieſe Beſchuldigungen 
Varnhagens zu enikräften, da eine ſolch geniale Natur nicht 
mit dem gewöhnlichen Maßſtabe gemeſſen werden darf. Wer 
Bettina genauer kannte, mußte auch wiſſen, daß ſie ihre 
Freude daran fand, die Prüden in Verlegenheit zu ſetzen, die 
Pietiſten zu ärgern und die modernen Tartüffe zu reizen. 
Manche anſcheinend frivole Aeußerung dürfte darin 
ihre Erklärung haben; ihre von Schleiermacher here 
vorgehobene Sinnlichkeit war nur ein Ausfluß ihrer 
echten Künſtlernatur und die nothwendige Beigabe ledes pro⸗ 
ductiven Talentes. Zudringliche Leute, welche ihr unangenehm 
waren, pflegte ſie wie Herrn Darow mit den Worten abzu⸗ 
fertigen: „Ich kenne Sie nicht. Das war unhöflich, aber 
gewiß keine abſichtliche Lüge; überhaupt war fie nicht eben 
ängftli in der Wahl ihrer Worte und ſetzte gern auf einen 
groben Klotz auch einen groben Keil. Dagegen beſaß ſie, wie 
ſelbſt aus den mitgetheilten Briefen heroorgebt, ein Herz für 
die Leiden Anderer und jeder Hilfsbedürftige fand bei ihr Un⸗ 
terſtützung, Schutz und Troſt. Sie beſuchte zuerſt die Hüten 
der Armulh in dem Berliner Voigtlande und lenkte die Auf- 
merkſamkeit des ihr geiſtig verwandten, verſtorbenen Königs 
auf die ſociale Frage. Mit anerkennungswerther Energie 
eiferte fie gegen die damalige Polizeiwirthſchaft; durch ihren 
Einfluß hauptſächlich wurden die von Göttingen vertriebenen 
Brüder Grimm nach Berlin berufen. Eben ſo unerſchrocken 


verwendete ſie ſich für den damals noch freiſinnigen Bruno 


einer ſolchen Petition zu beſchäftigen, beantwortet § 35 der 
Städte⸗Ordnung von 1853, welcher aus § 33 der Gem. 
Ordnung von 1850 übernommen iſt. § 35 der Städte⸗Ord⸗ 
nung lautet: Die Stadtv.⸗Verſ. hat über alle Gemeinde⸗ 


Angel. zu veſchließen, ſoweit dieſelben nicht ausſchließlich dem 
Sie giebt ihr Gutachten über 


Magiſtrate überwieſen ſind. 
alle Gegenſtände ab, welche ihr zu dieſem Zwecke durch die 
Aufſichtsbehörden vorgelegt werden. Ueber andere als Ge- 
meinde⸗Angelegenheiten dürfen die Stadtv. nur dann beratben, 
wenn ſolche durch beſondere Geſetze oder in einzelnen Fällen 
vurch Aufträge der Aufſichtebehörden an fie gewieſen find zc. 
Als der $ 33 der Gemeinde-Ordnung von 1850 in der Com⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes damals berathen ſei, wären 
allerdings von einer Seite Bedenken gegen dieſe Faſſung er⸗ 
boben, weil die Competenzgrenze zwiſchen Gemeinde und 
Staat nicht zu ermitteln ſei. Der Antrag auf Streichung 
dieſes Zufages wurde aber mit 19 gegen 2 Stimmen abge⸗ 
lehnt, indem man davon ausging, daß die verfaſſungsmäßig 
vorhandene Landesvertretung das Ausweichen der Gemeinde- 
Vertretung in den Kreis der Politik als unzuläffig erſcheinen 
laſſe. Ich glaube, eine deutlichere Interpretation des Sin⸗ 
nes des Gemeindeordnungsparagraphen kann nicht gegeben 
werden. Der Miniſter erwähnt alsdann einen äyalichen Fall, 
als nämlich unter dem Miniſter Flottwell verſchiedene Kreis⸗ 
tage gegen das Miniſterial⸗Reſeript, betr. die Berechtigung 
der Juden remonſtrirten. Damals habe Flottwell 1859 ein 
Reſeript an die Landräthe erlaſſen, worin er denſelben ein⸗ 
ſchärfte, dieſelben möchten Berathungen über dieſen allgemei⸗ 
nen politischen Gegenſtand nicht aufkommen laſſen, fie wür⸗ 
den ſich ſonſt ſtraffällig machen. Die Kreisverſammlungen 
hätten lediglich den Zweck, die Kreisverwaltung des Landra⸗ 
thes zu begleiten und zu unterſtützen. Sie überſchreiten ihre 
Befugniß, wenn fie allgemein politiſche Fragen, Geſetzmäßig⸗ 
keit der obrigkeitlichen Anordnung in den Kreis ihrer Berathun⸗ 
gen und Beſchlüſſe ziehen. Gegen dieſe Auffaſſung des Staats. 
miniſters Flottwell proteſtirte in der Sitzung vom 9. Mai 1859 
der Abg. Graf Pückler. Der Miniſter blieb aber bei ſeiner 
Auffaſſung ſtehen. Graf Eulenburg verlieſt die Antwort 
Flottwell's und fährt dann fort: Ich hoffe, daß die Ausle⸗ 
gung, die ich dem Paragraphen gegeben habe, als die richtige 
anerkannt und das Verfahren der Regierung nicht verkannt 
werden wird. Es kommt die 2. Frage: Sind Stadt, wenn 
man auch zugeben will, daß irgend ein Gegenſtand nicht recht 
eigentlich zum Kreiſe ihre Berathſchlagungen gehört, dennoch 
berechtigt, ſich im Wege einer Petition darüber auszuſprechen? 
In dieſer Beziehung iſt nur der Art. 32 der Verf.⸗Urk. maß⸗ 
gebend, welcher ausſpricht, daß das Petitionsrecht allen Preu⸗ 
ßen zuſteht, Petitionen unter einem Geſammtnamen einzu⸗ 
reichen, aber nur Behörden und Corporationen geſtattet iſt. 
Jedenfalls iſt in dieſem § eine Ausdehnung des Petitions⸗ 
rechts in Bezug auf andere als Corporationen und Behörden 
nirgendwie zu finden. Haben ſie jemals das Recht gehabt, 
und haben ſie dieſes Recht noch heute, ſo haben ſie es nur 
innerhalb des Kreiſes, den ihnen ihr Stutut oder das Geſetz, 
auf welchem es beruht, oder irgend welche andere Berorns 
nung zu verbieten das Recht giebt. Der $ 26 (Tit. 6 
Thl. II. A. L.) ſagt ganz ausdrücklich, daß die Rechte der 
Corporationen nur diejenigen ſind, welche ihnen durch die bei 
ihrer Errichtung geſchloſſenen Verträge ober ergangenen Stiſ⸗ 
tungsbriefe durch die vom Staate erhaltenen ‘Privilegien und 
Conceſſionen und die Su in der Folge unter Genehmi- 
gung des Staates abgefaßten Beſchlüſſe ertheilt ſind. 

Für die Stadtv.⸗Verf. wird die Städieordnung machtge⸗ 


bend ſein. Nirgends in derſelben iſt der Stadtv.⸗Verſ. das 
Recht beigelegt, in politiſche Angelegenheiten zu petitioniren. 
Und nun haben Sie die Gewogenheit, ſich zu vergegenwärti⸗ 
gen, was daraus werden würde, wenn bei jeder Gelegenheit 
über allgemeine politiſche Angelegenheiten wo möglich auf 
eine ausgegangene Parteiparole 994 Stadv.-Verſ. petitioniren 
wollten. Es wäre das geradezu ein revolutionaires Borges 
hen, gegen welches jede Regierung ſich ſtemmen müßte. Der 
Miniſter geht alsdann auf die 3. Frage ein, ob die Regie⸗ 
rung das Recht habe, von dem Stadtv.⸗Vorſteher zu verlans 
gen, daß er Über nicht zur Competenz der Ber]. gehörige Ge⸗ 
genſtäude nicht berathen laſſe event. ihn durch Exeeutivſtrafen 
bazu anzuhalten. Er glaube, daß der Stadtv.⸗Borſteher nicht 
bloß die formelle, ſondern auch die materielle Ordnung hand⸗ 
haben müſſe. Abgeſehen von den Geſchäftsordnungen zur 
Städteordnung von 1808 und 1831 beſtimme die Breslauer 
Geſchäftsordnung: „Der Vorſttzende handhabt die Ordnung 
in der Berf., er muß darauf ſehen, daß nichts wider die Rechte 
des Staates und die Verfaſſung der Stadt verhandelt und 
— —— —e—— — [—!4ñ ũ ͤ 
Bauer, für den gemaßregelten Profeſſor Hofmann von Fal- 
lersleben und für den jungen Schröffel, ſeloſt auf die Gefahr 
hia, ſich mißliebig zu machen. Dieſe Thatſachen wiegen mehr 
als alle Notizen und einfeitigen Charalterſchilderungen der 
genialen und in jeder Hinſicht bedeutenden Frau. 

Im kgl. Schauſpielhauſe iſt Hr. Bogumil Dawiſon als 
„Hamlet“ mit einem wahrhaft glänzenden Erfolge aufgetreten, 
obgleich fein Organ nichts weniger als günſtig für die Rolle liegt. 
Der Geiſt ſiegte aber wie immer über die körperlichen Hin⸗ 
derniſſe und der Künſtler hatte in der That wahrhaft geniale 
Momente, zu denen wir vor Allen die große Scene mit 
Hamlets Mutter und die berühmte Anrede an die Schau⸗ 
ſpieler rechnen. Im gewiſſen Sinne darf ſich Berlin als die 
Geburtsſtätte von Dawiſon's Ruf betrachten. Derſelbe feierte 
bier ſeine erſten Triumphe auf deutſchem Boden und zwar 
nicht im Theater, ſondern in einer kliniſchen Heilanſtalt. 
Bekanntlich war Dawiſon zuerſt als pelniſcher Schauſpieler 
in Warſchau und ſpäter in Lemberg aufgetreten, als er den 
Eatſchluß faßte, deutſch zu lernen und ſich der deutſchen Bühne 
zu widmen. Mit unſäglichen Opfern und unter den 
größten Hinderniſſen führte er ein Vorhaben aus 
und reiſte nach Berlin, um daſelbſt den gefährlichen 
Verſuch in einer ihm fremden Sprache zu wagen. Beim 
Herausſteigen aus dem Eiſenbahnwagen that der Künſtler 
jedoch einen ſo unglücklichen Fehltritt, daß, ſtatt auf dem 
Theater aufzutreten, er längere Zeit in einer Klinik im Bette 
liegen mußte. Hier erwarb ſich der lunge liebenswürdige 
Schauſpieler durch feine heitere Laune und freundliches Be⸗ 
nehmen zahlreiche Freunde unter ſeinen zeidensgenoſſen, der 
nen er eines Abends das Drama „Hans Jürge“ von Holtei 
mit ei em Beifalle vorlas, der ihn nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtändniſſe erſt ſeinen Beruf ür das deutſche Schauſpiel klar 
machte und feinen geſunkenen Muth belebte. Sobald er ge⸗ 
neſen war, gab Dawiſon ſeinen einzigen Empfehlungsbrief 
an den damaligen Hofſchauſpieler und jetzigen Hofrath Louis 
Schneider ab, der ſich warm und eifrig ſeines fremden 
Collegen annahm und den Director Maurice in Hamburg 
auf ihn aufmerkſam machte. Dort gefiel Dawiſon trotz ſei⸗ 
ner polniſchen Ausſprache und wurde bald der Liebling des 
Publikums und einer der erſten Künſtler Deutſchlands. 

Max Ring. 


beſchloſſen werden, und es liegt ihm ob, dafür zu ſorgen, da 
die Vorlagen ſachgemäß erledigt A ee 
der Stadto.⸗Vorſteher alle Gegenſtände von der T.-O ent⸗ 
fernen, die nicht zur Compekenz der Verſammlung gehör⸗ 
ten. Die Breslauer Regierung verlangte dies von 
ihm und fügte dieſem Befehle eine Strafandrohung hinzu. 

Die Jaftruction zur Städte, Ordnung von 1808 iſt in 
Bezug auf das Exekutions- und Strafrecht der Regierung in 
ihrer Wirkſamkeit noch lebendig, fo daß fie jeden Tag und 
jeden Augenblick noch angewendet wird und es bisher noch 
Niemandem eingefallen iſt, an der Loyalität dieſer mit voller 
Geſetzeskraft erlaſſenen Verordnung irgend einen Zweifel zu 
haben. So habe ich Ihnen nachzuweiſen geſucht, daß die 
Interpretation, welche die Regierung den Paragraphen gege⸗ 
ben hat, durchaus keine willkürliche iſt. Das —— 2 
liegt uns ſehr am Herzen (Heiterteit), aber die erſte Bedin⸗ 
gung für ihr gedeihliches Wirken iſt die, daß die Gemeinde⸗ 
Verwaltung innerhalb desjenigen Kreiſes ſich bewege, welchen 
der Staat ihrer Wirkſamkeit geſtellt hat. Die Grundbedingung 
jedes ſtaatlichen Lebens iſt die Feſthaltung des Grundſatzes, 
daß Niemand, — keine Behörde und kein Bürgersmann — 
über die Befugniſſe hinausgeht, die ihm zugewieſen ſind. 
Sie verlangen das von den oberſten Staatsbehörden. Sie 
werden hoffentlich denſelben nicht das Recht beſchränken wol⸗ 
len, den Behörden und Corporationen gegenüber, die ihrer 
el ee n find, 2 zu halten, daß ſie nicht 
mehr n Anſpruch nehmen, als di 
ſelbſt. (Bravo rechts! Unruhe links !) 6 

Abg. v. Kirchmann: Die Frage, ob die Stadtv. zu 
der Petition befugt waren, habe man verſucht, an der Hand 
des § 35 der Städteordnung zu löſen. Dieſe Auslaſſung fei 
unzuläſſig. Das Petitionsrecht ſei ſchon durch das Landrecht 
garantirt, die Verfaſſung habe nur an jenes angeknüpft. Die 
Regierung habe nur die Pflicht gegen den Mißbrauch des | 
Petitionsrechtes einzuſchreiten. Die Stadtv. hätten ſelbſt 
gegenüber der minifterialen Auffaſſung das Gebiet ſtädtiſ 
Materie bei ihrer Petition nicht verlaſſen. Die Preß⸗ Ge⸗ 
werbtreibenden hätten unter der Verordnung gelitten. Die 
Eigenthumsverhältniſſe vieler Breslauer Einwohner ſelen auf 
das Empfindlichſte bedroht geweſen. Man habe aljo aus 
einem rein localen Intereſſe heraus gehandelt. Zu dem habe 
die allgemeine Entrüſtung im Lande durch die Preßverord⸗ 
nung nur durch die ſtädtiſchen Behörden den rechten Ausdruck 
erhalten können, wenn fie dem Landesoberhaupte ganz klar 
werden ſollte, das ſei ja doch der augenblickliche Zweck des 
Ganzen geweſen. (Sehr richtig!) Das Haus habe mit gro- 
ßer Befriedigung gehört, daß der Miniſter des Innern nur 
mit der Maſorität regieren wolle, aber wenn das Regierungs- 
ſyſtem in ſteigender Progreſſton fortdauere, dann freilich werde 
wohl das Alter des Methuſaleme dazu gehören, um zu er⸗ 
leben, wie der Minifter es anfange zu einer Majorität zu 
gelangen. 8 

Abg. Schulze (Delitzſch) beantragt, da man in dieſem 
Falle einer offenbaren Rechtsverletzung gegenüber AL 
Ueberweifung der Petition an die Regierung zur Abhilfe. 
Wenn Sie das Recht, einen Wunſch zu äußern, bei Stadtv.⸗ 
Verſ. auf Competenzgrenzen beſchränken wollen, ſo ſtellen Sie 
jene Verſammlung ſchlechter als den Einzelnen. Man kann 
durch Competenzverhältuiſſe beſchränken, wo Beſchlüſſe vor⸗ 
liegen, nicht aber wo es ſich darum handelt, Wü an das 
8 ‚oder an die Stufen des Thrones über die wich 

ugelegenheiten des Landes gelangen zu laſſen. Und 

hat man denn das Petitionsrecht gewährt? Weil man den 
Zufammenhang des Einzelnen mit dem Träger der Krone 
wollte, weil man den Canal nicht verſchloſſen wiſſen wollte, 
der von dem Volke zu den Stufen des Tyrones führt. Wenn 
aber der Einzelne darauf Gewicht legt, wie viel mehr ift es 
Sache der Miniſter und der Krone ſelbſt, daß die Communen 
ihre Wünſche äußern, weil das, was ſie darbieten, mehr Ber⸗ 
trauen verdient, ſie erſcheinen ja als eine Verſammlung von 
Vertrauensmännern. Wenn nun der Here Miniſter vor den 
ſchreckuchen Folgen in dem Falle gewarnt hat, daß alle Stadtv.⸗ 
Verſ. es wäten, ja beinahe tauſend — petitioniren wollten, 
ſo meine ich doch, der Herr Miniſter würde, wenn alle mit 
einander in der Richtung petitionirten, wie er es wünſcht, 
dies nicht ſehr ſchrecklich finden. (Heiterkeit. Sehr w x! 
ſehr richtig!) Hat man doch nichts dagegen gehabt, daß die 
Loyalitäts⸗Deputationen, deren nähere Whyſtognomie ich mir 
als Bewohner Potsdams genau betrachten konnte, ſich ſtete 
vermehrten! Wer perſönliche Regierung will, die man une 
immer im Gegenſatz zu der parlamentariſchen anführt, der 
darf am wenigſten dagegen ſein, daß unmittelbar aus dem 
Herzen des Landes ein Wunſch an den Thron gelangt, daß 
der Träger der Krone in unmittelbarem Zuſammenenhang 
mit dem Volke trete. Ich kann die Meinung des Abgeordne⸗ 
ten Hübner, wir ſollten uns hüten, die Communalbe , örden 
herabzuwürdigen, nur billigen. Aber ich kann nicht eine Her⸗ 
abwürdigung darin finden, wenn dieſe Behörden ein eigenes 


Urtheil bekunden und es an der Stelle niederlegen 
wollen, zu welcher ſie Vertrauen haben. 

aber iſt es eine Herabwürdi ung — und aure 
fie — wenn man dieſen Behörden zumutber, blinb- 


lings ihre politiſche Ueberzeugung zu opfern, ihr ſelbſt⸗ 
Hannigee Urteil aufzugeben und nach Decreten A 355 
herab zu folgen; wenn man ſelbſtſtändige Männer ausſchließt 
und nicht im Amte beſtätigt, darin finde ich von meinem 
Standpunkte aus eine Herabwürdigung. (Lebh. Beifall links.) 
Die Debatte wird hiernach auf Freitag vertagt. 


Berlin, 8. März. Die Mittheilung der „N. fr. Pr.“, 
daß Se. M. der König die Abſicht habe, in Begleitung des 
Herrn v. Bismarck nach den Elbberzosthümern zu reiſen, 
wird uns für unbegründet erklärt. 

— Der Ober Hofmeifter J. M. der Königin, Graf 
v. Boos Waldeck, ift geſtern verſtorben. 

— Heute früh it die Gemahlin des Staatsminiftere 
a. D. v. d. Heydt nach längerer Krankheit geſtorben. 

— Die Beratpung der Militair⸗Commiſſlon hat beſtä⸗ 
tigt, daß Stavenhagen das vor einiger Zeit ſignaliſirte 
Amendement, nämlich eine geſetzlich F Friedens armet 
von 180,000 Mann, einbringen will. Er hat daſſelbe ſörm⸗ 
lich angekündigt. Auch v. Unruh ſchien Amendements im All⸗ 
gemeinen „principiell“ nicht abgeneigt. 2 

— Am Freitag haben ſich noch zwei wegen Hochverraths 
ſteckbrieflich verfolgte Polen freiwillig zur Haft geſtellt, näm⸗ 
lich die Gutsbeſitzer Lutomski und Swim asl. 

— (B. 2.3.) Am Montag früh iſt der als militairi⸗ 
ſcher Schriftſteller und namentlich durch feine Brochüren ge 
gen bie Armee⸗Reorganiſation bekannte Major a. D. v. Lal 
in Alter von nicht ganz ſiebenzig Jahren geſtorben. Ein 
hochgebildeter, witziger Kopf, der Fede und der Rede Mei⸗ 
ſter, war er vi len ſeiner ehemaligen Kameraden eben ſo un⸗ 
bequem, als er dem Kreiſe ausgezeichneter Freunde lieb und 
angenehm war. Viele feiner anonym in Zeitungen erſchiene⸗ 
nen Aufſätze haben große Senſation erregt. 


Danzig, den 9. März. 


„ Man ſchreibt uns aus Berlin: „Das in Bordeaux 


von der preußiichen Regierung beſtellte Panzerſchiff kann nach 
den Nachrichten von dos her als vollendet betrachtet werden. 
Es ſoll ſedoch vor der Ablieferung einer größeren Probefahrt 
unterworfen werden, an welcher einige preußiſche Seeofficiere 
Theil nehmen werden, welche bereits nach Bordeaux abgereiſt 
find. Wenn die Probefahrt den geſtellten Bedingungen ent. 
ſprechen wird, alsdann fol die Abnahme des Schiffes erfol⸗ 
gen. So weit man hört, ſoll die Probefahrt ihren Weg nach 
dem Atlantiſchen Ocean nehmen, dann um die Nordfpige von 

chottland herum gehen und ſchließlich auf der Tour durch 
die Nordſee, das Kattegat und die Oſtſee in dem Hafen von 
Danzig enden“. 1 

* Nahe an 400 Geſellen, Gehilfen und Fabrik 
arbeiter hatten ſich geſtern Abend im großen Saale des 
Gewerbehauſes verſammelt, um über die Coalitionsfrage ſich 
zu beſprechen. Der Zimmergeſelle Herr Koch leitete die 
Discuffion ein und ſprach feine Freude aus über den zahl⸗ 

reichen Beſuch, der von dem Intereſſe zeuge, das die ſchwe⸗ 
bende Frage auch im hieſigen Arbeiterſtande gefunden. Der 
Beſuch würde wohl noch zahlreicher ausgefollen fein, wenn 
das „Intelligenzblatt“ die ihm übergebene Anzeige gebracht 
bätte. Als dieſelbe vorgeſtern nicht veröffentlicht wurde, habe 
er die Redaction um Mittheilung der Urſache der Weigerung 
gebeten und den Beſcheid erhalten, die Anzeige könne nur 
mit Namensunterſchrift und nach polizeilicher Genehmigung 
veröffentlicht werden. Dies Verfahren der Intelligenzblatts⸗Re⸗ 
daction ſei ihm unerklärlich. Es fei dies eine unerwartete Cenſur, 
deren Grund er nicht begreife. Die erforderliche Anzeige bei 
der Polizei habe er gemacht. Eine polizeiliche Genehmigung 
für die Veröffentlichung der Annonce verlange, fo viel er 
wiſſe, kein Geſetz. — Die Verſammlung erwählt hierauf durch 
Acclamation Herrn Koch zum Vorſitzenden, welcher Herrn 
Warnath bittet, als Schriftführer zu fungiren. Der Vor⸗ 
e theilt hierauf den Wortlaut der 88 181-184 der 
ewerbeorbunng von 1845 mit, deren Abſchaffung der 
Arbeiterſtand erſtrebe, um endlich zu der ihm gebührenden 
leichſtellung mit den übrigen Staatsbürgern in bürgerlicher 
wie politifcher Beziehung zu gelangen. Redner beleuchtet die 
einzelnen SS und legt deren Nachtheile für die Gefellen dar. 
Während die Meiſter ſich unter ſich bei einem Glaſe Bier 
er zu treffende Maßnahmen leicht verabreden könnten, ſei 
dies den Geſellen durch das Geſetz unmöglich gemacht. Es 
ſei nicht abzuſehen, weshalb nur für die Geſellen außer den 
ſtreugen 88 des Allg. Strafgeſetzbuchs noch beſondere Stra- 
55 im feſtgeſetzt ſeien. Bisher habe man gejagt, die Geſellen 
Ken mod viel zu roh und müßten unter beſonderer ſcharfen 
trole ſtehen. Die Zeiten hätten ſich aber geändert und 
Fr auch die Geſellen. Im Abgeordnetenhauſe habe 
lae-Delieſch, der für das Wohl des Arbeiterſtandes 
ſchon 1 Vieles geleiſtet habe, den bekannten Antrag wegen 
Aufhebung des Coalitionsverbots eingebracht. Anfänglich 
habe es auch geſchienen, als ob alle Parteien, Conſervative 
wie Fortſchrittspartei, für die Aufhebung der betr. Paragra⸗ 
phen ſtimmen würden, Aber bald habe ſich gezeigt, daß die 
Ziele beider Parteien weit auseinandergingen. Die 
Fortſchritts-Partei wolle die Paragraphen einfach auf 
gehoben wiſſen, die Conſervativen wollten die Aufhebung, 
um etwas Anderes, ihren Abſichten noch näber Liegendes an 
die Stelle zu ſetzen. Der Herr Handels⸗Miniſter hobe er⸗ 
klärt, er wolle die Meinung der Beteiligten kennen lernen; 
* ſei es gut, dieſelbe abzugeben, damit der Be Mi⸗ 
niſter wenigſtens darüber nicht im Zweifel bleibe. Wenn der 
Abg. Wagener von Arbeiterbatailionen geſprochen hobe, die 
man gegen das Capital ins Feld führen werde, ſo ſei dies 
für ihn (Redner) unverſtändlich; eben jo unklar ſei es für 
n, wenn der Abg. Wantrup gefagt, daß der Preußijche 
olksverein die Leute zum Guten verführe. In Betreff der 
von den Geſellen des Handwerkerbundes zu Elbing erlaſſenen 
ie frage er die Verſammlung, ob ſie vielleicht, wie jene, 
x Coalitionsrecht nur unter Mitwirkung der Kgl. Polizei⸗ 
Behörden ausüben wollten (Gelächter), oder ob fie vielleicht, 
wie die Elbinger, für Fabril⸗Jnſpectocen inclinirten, oder für 
dreimonatliche Kündigung ſtimmten (Gelächter). Es kämen 
noch mehr wunderliche Anſichten in dieſem Elbinger Schrift“ 
ſtück vor, mit denen er die Verſammlung aber verſchonen 
wolle. Er lege eine andere Petition vor, die gewiß den 
Anſichten der hieſigen Arbeiter beſſer entſpreche. Er werde 
e vorleſen und wer Luft habe, könne fie unterſchreiben. — 
en — 

„Pohes K. Staatsminiſterium! S. Exe. der Hr. Handelsmi⸗ 
niſter hat bei Gelegenheit der Verhandlungen des a eh der 
Abgeerbusten über die 88 181 ꝛc. der Gewerbeordnung vom 17. 
Jannar 1845 die Erklarung abgegeben daß es der Wunſch der K. 
S fie ſich über Veränderungen des genann⸗ 
Kralfe Lenne zu kernen le Meinung der dabei zunächſt betheiligten 

„In Folge deſſen e . 5 
Gehilfen u Babe acheten fe Ehen b untergeläjneten Dante, 
Miniſterium in Nachſtehendem uuf W eee ſt mit» 
zutheilen. ere Wünſche ganz gehorfamft mit 

„Ein Theil der Geſellen unſerer Nachbarſtadt Elbin „die Mit- 

lieder des Handwerksgeſellenbundes — — ich in einer Petition an 
in hohes K. Staatsminiſterium ausgeſprochen, daß ſie es für 
zweckmäßig halten, daß die Geſellen, Gebilſen und Fabritarbeiter 
das Coalitionsrecht nur unter Mitwirkung der Königlichen Polizei» 
Behörden ausüben. 

„Wir müſſen uns mit Offenheit und Entſchiedenheit gegen dieſe 
Anſicht ausſprechen und glauben, daß die große Mehrzahl unſerer 
Genoſſen mit uns davon Überzeugt iſt, daß auf dieſem Wege die 
auf allen Seiten hervortretenden Beſtrebungen, unſere Lage zu ver⸗ 
beſſern, keinen Erfolg haben werden. Vielmehr wünſchen wir die 

che Aufhebung der 88 181, 182 und 184 der Gewerbeordnung 
von 1845, ohne daß andere Beſtimmungen an deren Stelle treten. 
Nur durch die einfache Aufhebung der genannten Paragraphen wird 
unſerm durch die Verfaſſung begründeten Verlangen Genüge ge- 
ſchehen, den übrigen Staatsangehörigen gleichberechtigt an die Seite 
ellt zu werden; nur wenn das Coalitiousrecht gewährt iſt, wer- 

Frenwir in ein Verhältniß zu unfern Arbeitgebern treien, wie es 
wohl, und unferm Intereſſe gleichmäßig entſpricht. Wir wiſſen ſehr 
beſſerun "une Gewährung des Coalilionsrechts allein zur Ber 
ſelbſt Hand date Lage nicht ausreicht, wenn wir nicht außerdem 
an unſerer Fort Ya um unſere Leiſtungsfähigkeit zu vermehren und 
baftefte wünſchen dung zu arbeiten; aber wir müſſen auf das Leb⸗ 
die man nur damit b. geſetzliche Beſtimmungen aufgehoben werden, 
und zu roh wären, gründet, daß die Arbeiter noch zu unwiſſend 
ihre Kräfte nach eigenem tenen den vollen Gebrauch des Rechtes, 
Wir glauben, daß dieſes Z Ermeſſen zu verwerthen, zu Überlaſſen. 
iſt und daß die für alle Sinnen gegen den Arbeiter unbegründet 
aus binreichenden Schutz gegen urger geltenden Strafgeſetze durch 

„Hohes K. Staatsminiſterumf al e Ausſchreitungen N 

beiter das überall wachſende Jutereſſe it Freude begrüßen die 5 
Freuden werden ſie es begrüßen, wenn l ihre Angelegenheiten, 5 
Mittel in Erwägung zieht, durch wel 5 4 Bee 122 x 
verbeſſern if. Wir leben auch der feiten Buner E T * 1 Re- 
fultat ein für uns gutes und erfelgreiches fein m icht, daß ** 8 
Staatsregierung ſich für diejenigen Reformen Er Geſet ebung 
entjepeibet, durch welche wir die volle Freiheit erhalten En Ar⸗ 
beitskraft wo und wie wir wollen zu verwerthen. “ 


Herr Koch knüpft hieran noch einige Erläuterungen und 
betont, daß das bloße Verlaſſen der Arbeit bei eintretenden 
Conflicten nie zu etwas Gutem führe; die Strikes in Eng⸗ 
land gäben hiefür Beläge, Exceſſe würden vollends nichts 
helfen. Das Recht der freien Vereinigung gebe aber den 
Arbeitern Gelegenheit zu einer freien Vereinbarung mit den 
Meiſtern. (Lebbafter Beifall) Der Zimmergeſelle Herr 
Dems ki erklärt gegen diejenigen, welche für Staatshilfe 
ſchwärmen, daß es unausführbar ſei, 95 4 der Bevölkerung 
auf Koften von 5% zu unterſtützen. Kein anſtändiger Arbei⸗ 
ter verlange ſolche Unterſtützung. Während die confervative 
Partei bisher ſtets von den Arbeitern und deren Rechten nichts 
habe wiſſen wollen, habe die Fortſchrittspartei für deren Bildung 
geſorgt und durch ſegensreiche Vereine und Aſſociationen für ihr 
Wohl gewirkt. Maſchinenbauer Herr Kom mold überreicht 
einen ihm zur Sammlung von Unterſchriften übergebenen 
Bogen und beklaet dabei, daß einige Arbeiter ftatt ihrer Na⸗ 
meusunterſchriften auf dem Bogen allerlei ſchlechte Witze ge⸗ 
ſchrieben hätten. Der Vorſitzende bedauert ebenfalls, daß ein 
ſolches Verhalten unter Arbeitern möglich fei. Nachdem die 
Discuffion geſchloſſen, wird die Petition angenommen und 
unterſchrieben. (Wie wir hören, betrug die Zahl der Unter⸗ 
ſchriften heute Vormittag 606.) Am Schluß der Verſamm⸗ 
lung fordert ein Mitglied dieſelbe auf, dem Manne ein Hoch 
zu bringen, der für den Arbeiterſtand ſo lange ſchon ſegens⸗ 
reich wirle. Keine Arbeiterverſammlung dürfe auseinander» 
gehen, ohne feiner zu gedenken, deſſen Name bereits weit über 
die Grenzen des Vaterlandes Anerkennung finde. Es ſei, 
wie Jeder wohl wiſſe, Schulze⸗Delitzſch, der Wohlthäter 
der Arbeiter, ihm gelte das dreifache Hoch! (Lebhaftes drei⸗ 
faches Hoch!) Damit wurden die Verhandlungen geſchloſſen, 
welche in größter Nutze vor ſich gegangen waren und ein er⸗ 
freuliches Zeugniß für die Bildung und Selbſiſtändigkeit der 
Anweſenden ablegten. 

Die Petition liegt bis zum Sonntag Abend im Ges 
werbehauſe zur weitern Unterzeichnung aus. 

Bur Abiturientenprüfung an der Realſchule zu St. 
Petri batten ſich in dieſem Jahre 9 Primaner gemeldet. Ge⸗ 
ſtern fand das Examen ſtatt und waren die ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten in ſo erfreuliche r Weiſe ausgefallen, daß acht Abitu⸗ 
rienten von der mündlichen Prüfung entbunden werden fonn- 
ten. Von denſelben erhielt einer das Prädikat vorzüglich 
beſtanden, fünf das Prädikat gut, zwei das Prädikat genü⸗ 
gend. Auch dem neunten konnte nach der mündlichen Prü⸗ 
fung das Zeugniß der Reife mit dem Prädikat genügend 
ae ser 

Ein Klempnergeſelle hat am 6. d. M., um u vergiften, 
eine Partie Schweſelſäure zu ſich genommen und I he 
gewandten Gegenmittel Tags darauf im Yazareıh verſtorben. 

„ Geſtern wurde einem hieſigen Holzbändler von feinem Holz⸗ 
hofe eine ziemlich große Menge Nutzholz geſtohlen, ohne daß es bis 
letzt gelungen iſt, die Diebe zu ermitteln. 

* Ein Landmann, welcher am 7. d. M. des Abends aus Acht⸗ 

einem Wagen geſpannten Pferden 


loſigkeit mit ſeinen beiden vor 
vom Schidlitzer Wege ab in den ſogenannten Beek gerathen und 
daraus durch einige hinzugekommene Arbeiter befreit worden war, 
En — geretteten Pferde den Arbeitern als Lohn für ihre Be⸗ 
m 8 

(Trafect über die Weichſel.] Terespol und Culm 
regelmäßig über die Eisdecke mit Wagen bei Tag und Nacht; 
Warlubien und Graudenz zu Fuß und mit leichtem Fuhrwerk 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Czerwinsk und Ma⸗ 
2 regelmäßig über die Eisdecke mit Wagen bei Tag 
und Nacht. 
1 von Beſſer aus Graudenz iſt im 
Schwetzer Irrenhanſe geftorben. 

umbinnen, 8. März. (P. L. Z.) Auch in dem 

hieſigen Kreiſe haben mehrere Gutsbeſitzer, namentlich die 
Herren Büttler⸗ Marienhöhe und Käswurm⸗Puspern 
dem betr. Lundrathsamte angezeigt, daß fie ſich zur Zahlung 
der Gebäudeſtener nicht für verpflichtet halten können, fo lange 
nicht, den Beſtimmungen der Verfaſſung entſprechend, ein 
Etats⸗Geſetz zu Stande gekommen iſt. 


Borſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 9. März 1865. Aufgegeben 2 Uhr 12 Min. 


Letzt. C 
Roggen feſt, tpr. 34 Pfandbr. 85 85 
I ng 355 | 358 Wise do. 84% 
März.. . A| Hl do. 4 7 do. 943 — 
April⸗Mai ... 34 | 34 Heis Rentenbriefe 98% | 98% 
Rüböl März... 124 | 124 Peſtr- National⸗Anl. 708 71. 
Spiritus do. 133 | ‚135 Kuſſ. Banknoten. 804 802 
5% Pr. Anleihe 106. 106. Danzig. Pr.⸗B.⸗Act. — III 
4% do. 102f | 1024 Oeſtr. Gredit-Actien. 82} | 82% 
Staatsfhuldig. . 94 | 95 1Wegielc, London . 6. 24 —4 


Oſtſee matter. April⸗Mai 5100 
Gd. entſchieden flauer. Oel 
Mai 26 — 25%, October 25 ½ — 25%, matter. Kaffee 
ſchwimmend 4000 Sack Rio und 4000 Sack Laguayra ver- 
kauft, loco ruhig. Zink rubig. e 
Amſterdam, 8. Mörz. Getreidemarkt. (Schlußbe- 
richt.) Weizen ſtille. Roggen auf Termine feſt, ſonſt ſtille. 
Raps Frühjahr 71, Herbſt 68. — Rüböl Frühlahr 38%, 


Derbit 38. 

ig 2 1 8. März. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) 

Beſchränktes Geſchäft ſowohl in Weizen, als auch in Früh⸗ 

lahrsgetreiden. Preiſe gegen vergangenen Montag unverän⸗ 

dert. — Wetter regueriſch. 

* Leith, 8. März. L Cochrane, Paterſon u. Co.] Wochen ⸗ 
Import (in Tons): 254 Weizen, 73 Erbſen, 705 Säcke 
Mehl. Markt ruhig. Weizen unverändert, Pommerſcher 443, 
Ückermärkiſcher 448 6d. Gerſte flau. Bohnen, Erbſen knapper 
Vorrath, bedingen äußerſte Preiſe. Mehl Neigung zum Fallen. 

London, 8. März. Conſols 88% e April. 1% Spa- 
nier 40. Sardinier 77. Mexikaner 25 ¼. 5% Ruſſen 89%. 
Neue Ruſſen 884%. en —. Türkiſche Conſols 52%. 
6% Ver.⸗St. 1882 . 

Niere, 8. März. Baumwolle: Etwa 5000 Ballen 
Umſatz. — Amerikaniſche 16, fair Dhollerah 13%, middling 
fair Dyollerah 12, middling Dhollerah 11, Bengal 7, Oomra 
12%, i Ä 

ee März 5% Rente 67, 80. Italieniſche 5% 

Rente 64, 85. 3% Spanier 42. 1% Spanier —. Oeſter⸗ 

reichiſche Staats⸗Eiſenbahn » Actien 443, 75. Credit - mob. 

Actien 885, 25. Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 548, 75. — Das 

Geſchäft war im Allgemeinen gering, weil die Spekulanten in 

Folge der letzten Berichte aus Amerika unſchlüſſig blieben. 

Danzig, den 9. März. Bahnpreiſe. 

Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120/123 
— 125/27 — 128/29 — 130 31 4 von 51/53/56 —58/59/61 
— 62/63/64— 65/66/67% 9 nach Qualität 9 854. 

Roggen 120/124/125 — 128/130/131% von 35/7/37 5 
38 ½%/%9 %% 0 Gr der 81% L. 

Erbſen 4048 e, Lis 50 Zr für trockene. 


Gerſte, kleine 105 — 11274. von 26 — 30/304, /1 Gr 

110— 118/19. von 29/30—34 Gr m. 
Darst 21—24 Ir 

piritus 13% . Hr 8000% Tr. 

Sele 8 Mur EL. 008 
Weſt. — Auch heute war unſer Weizenmarkt unverändert. 
Umfag 80 Laſt. Bezahlt für 121/% ſehr bell E 345; 
124% bunt 2.345; 125% hellfarbig ＋ 352½; 125/86 
hell 2. 355; 125/877 hellbunt 2.365; 128% bunt 2 
365; 129% bunt 2 375; 127/8.% hellbunt & 380; 132% 
hüͤbſch glaſig bochbunt 412%, , Her 85%. — Roggen 
2 255 nahe 725 219; San 223 ½%; 12/5. %, 125. 

7 „ 7Z Le ne i 4 
Ge. . Sprite 18% % ne Erbſen 2.306 Y 

Königsberg, 8. März. (K. H. 3.) 
Weizen unverändert, hochbunter 120/130 C4. 
117/122/123 72. 44/52 ½ Zr bez., 
Ar Br., 3 50 * bez., / 

Sr Br. Roggen höher, loco 110/120/126%4, 31 3 
Br., 117/122/125 74. 331%4/36%/38 Br bez.; ale = 


Stettin, 8. März. (Oſtſ. Ztg.) Weizen «Hauptet, 
loco 85 & gelber 46 — 52% % 1 9485 70 gelber 
a. Frühl. 53 ¼ % bez. u. Br., Wal- Juni 54 % bez. u. 
Gd., Juni ⸗Juli 5% % bez., Juli Aug. 56 ¼ n bez., 
Sept.» Oct. heute und geſtern 57% bez. — Roggen be⸗ 
Ne * 2000 / loco 33 ½ —34¼ bez., Frühl. 34% 


36 % frei Mühle bez., 5 35 Br., Frühi. 35 ½ Peg 

1. 
u. Br., Juni - Juli 36% — bez. u. Gd 
% Br., SA 37 % 1 A . 38 ½ 
Ka bez. — Gerſte r 175088. große 27 — 33 %, kleine do. 
— Hafer Zar 1200 4% loco 21 — 24 , März 21% Fi 
Br., März» April do, Mai⸗Juni 22%, % Br., Juni⸗Juli 
23% & bez., Juli⸗Aug. 23% „ Br. — Erbſen u 2250 K 
Kochw. 43—50 %, Futterw. 40 — 43 % — Rüböl u 
100 22. ohne Faß loco 12% % Br., März 12% 
April do., Aprıl-Mai 12 ½ — % Fr bez. u. Gd., / & Br., 
Mai- Juni do., Sept.⸗Oct. 11¼ 11% 3 bez., Br. u. Gd. 
Leinöl loco 12%, % — Spiritus er 8000 & loco ohne 
Faß 13% % bez., März 13% % nom, März ⸗April do., 
April⸗Mai 13, — 9% Ar bez., Br. u. Gd., Mai- Juni 
13½. — 9% % bez. u. Gd., ½ % Br., Juni⸗Juli 14 — 
14 bez. u. Gd., * % Br., Juli - Aug. 14%, — % 
bez. u. Br., ½ % Gd., Aug. Sept. 14 ½ — ½ g bez., 
Sept.⸗Oct. 14% — 9% & bez. 

* London, den 6. März. [Kingsford & Lay.] Es 
kamen in letzter Woche keine Zufuhren von fee Weizen. 
Von fremdem Mehl erbielten wir 1000 Fäſſer von Newyork 
und 275 Säcke von Dünkirchen. — Am Sonnabend war das 
Wetter ſchön, geſtern und heute zum Theil regnicht; der 
Wind wehte am 4. und 5. aus NW. und SW., heut aus N. 
und NO. — Die Weizen⸗Zufuhren aus Ejjer waren dieſen 
Morgen ſehr klein, die von Kent eher beſſer als letzthin, und 
die Condition im Allgemeinen ſchlecht. Die beſten Proben 
fanden zu jüngſten Preiſen prompten Abſatz, dagegen waren 
die andern ſchwer zu begeben und blieben am Schluß des 
Marktes zum Theil unverkauft. Der Beſuch war mäßig gut 
und fremde Weizen wurden im Detail zu unſern Notirungen 
genommen. — Malz⸗Gerſte war 1s und Futterwaare 6d gar 
Dr. billiger. — Bohnen wurden nur langſam zu jüngjten 
Preiſen verkauft. — Erbſen brachten willig die Notirungen 
letzter Woche. — Hafer war nur zu einer Erniedrigung don 
6d 9 Dr. zu begeben. — Mehl war ſtille und der Werth 
deſſelben unverändert. 

Weizen engliſcher alter 40 — 54, neuer 39—51, Dans 


ziger, Königsberger, Elbinger Jar 4961 2%. alter 41 — 46, 


merſcher, Stettiner, Hamburger und Belgiſcher 
45, neuer 41 — 42, Sander und Däniſcher alter 38 — 
42, neuer 39 — 41, Petersburger und Archangel alter 37 
— 41, neuer 37 — 39, Saxonka, Marianopel und Berdiangk 
alter 39 — 41, neuer 39—40, Polniſcher deſſa und Ghirka 
alter 38 — 43, neuer 38-39. 

„ Danzig, 9. zo London 3 Mon. Fite. 6. 22% 
Br. Staatsſchuldſcheine 911 bez. Weſtpreuß. Pfandbriefe 
3% 844 Br. — 7 ET 5 1 94% Br. 

dbriefe 0 a Br. aats⸗ ; 

ha Rentenbriefe 984%, Br, Anleihe 

Verantwortlicher Redacteur 9. Rickert in Danzia. 


Wieteorolvgiihe Beobachtungen. | 
mt.s f 

38 Sſand in an Better. 

Z. Garen. “een ah aa 

4 332.04 | — 0,5 | SD. did mit Schnee, 

9 81 333,22 | 18 Sd. mäßig, bewölkt. 

12 33388 J 3 de. 5.4, ben 


, Maͤrz⸗ 


Die am 7. d. M. vollzogene Verlobung un⸗ 

= ferer: älteiten Tochter Clara mit Herrn 
Heiurich Schwenk Grebinerfelde zeigen wir 
tatt jeder beſonderen Meldung Verwandten und 

eunden ergebenſt on. 2143 f 

Langfelde, d. 10. März 1865. 
A. W. Zimdars und Frau. 

eute Morgen 51 Uhr verſchied nach längerem 

Leiden im 69. Lebensjahre unſer innig ge⸗ 

liebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 

vater, der Königl. Poſtdirector 
Auguſt Wiebe, 
Dieſe Anze ige widmen ſtatt beſonderer Mel⸗ 


dung allen Theilnehmenden die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen. 


Co tire. den 8. Matz 1865. 2119 
Anzeige. 


Durch den am 6 d. M. erfuisten Tod des 
Fräulein Amalie Henrtette Focking wird 
das bisher von mir und der Verſtorbenen für 
Rechnung der Wilh. Jantz n'ſchen Erben ges 
fübcte Brennerei⸗ und Hefen Geſchäft un verän⸗ 
dert unter der bisherigen Firma von Wilh. 
Jautzen Erben fortgeſetz. 
Stadtgebiet, den 10. März 1865. 

110 Carl Friedr. Rongen. 


Leder -Kindersehürzen 
erhielten wit wiexer in allen Größen. 

11 Dertel & Hundins, 
2139 81 71 


Langgaſſe 72 

Mie in Paris perſönli 

e eingeke een Son 
peautes für die Fruͤh⸗ 
jahrsſaiſon in ſeidenen 
u. anderen Kleiderſtof⸗ 
fen ſind heute eingegan⸗ 
en. H. M. Herrmann. 


Jack tu U 
c in, Sit N. 


en * „ 
121181 ey 2 
Reparaturen werden ſchn 


Ueber verkäufliche 


kunft 
12045 Breitgaſſe 64. 


rartoffel⸗Kaufgeſuch. 


@ute weiße, blaue und blaurothe Kartoffeln 


werden in jedem großen Poſten gekauft. 
Adreſſen nebſt reis⸗Probe und Scheffel⸗ 
Angabe 5 4 —. ee Danzi 5 


Agen 


ä ri alle übrigen Sor- 
ten werden aus meiner Fabrik wie 
bisher, stets reell und gleichmässig, zu sehr 
billigen Preisen abgegeben. f 


d Braune. 
heingal⸗ 


884) © Bernhar 


trasburger R 

B 3 Hühner⸗ und 
Ganſeleber⸗Paſteten, Nor⸗ 
wegiſche Schneehühner, engliſche 
Biscuits u. Maronen ga gen, 
er 


pachtung. 
der Keltethag schen Gaſſe unter 


2 
Die hier in 
No. 3 pelegene 


59 85 j 
in welcher mbrinus fr: alle, 
1 Biere, Weins a; Ansſchank mit dem 
beiten Erſolge betrieben wird, fol vom 1. Juli 
dieſes Jahres mit dem vorhandenen Inventar 
anderweit verpachtet werden. Pächter, welche 
eine Caution, von Tauſend Thalern , beiiellen 
können, wollen fh beim Unterzeichneten melden. 
„„Franz Durand, 
121211 Brauetelbeſiger, Hundegaſſe No: 8. 


Sommerrübfen zur Saat 


empfiehlt NM. Baecker in Mewe. 11964] 


Langgarten 8 in n möclir, 


: te Zimmer zu ver⸗ 
mietben. 


2 | 138 
Ein paar gute Speicherunterräume 
L E 80 l 


Liverpool and London, 
Feuer- und Lebens- Ver ſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Grundcapital Thlr. 13,338,000. 


Zur Entgegennahme von Anträgen auf Feuer und Lebens Werſicherungen em ⸗ 
pfehlen ſich die Agenten: | 

Herr William Wendt, Danzig, Hundegaſſe 53, 
h. Kirſten, „ Frauengaſſe 31, 
Mattenbuden 25, 


„ Enß, Gemlit bei Dirſchau, 
ſowie die zur fofortigen Ausfertigung der Policen bevollmächtigte 
Haupt⸗Agentur: 


Hrahmer & Bauer, 


undegaſſe Nro 92 


erbare 


2114 


Aerztliches Gutachten über die wund 


3 einen Kinder ı 
ets gutem 


4. ſich zu reinigen und ſtärkt vieſeſhe ſchließlich fo, daß 

gem Ubi 
e 
Dr. Lion (senior), 

praktiſcher Arzt zu Berlin. 

e Niederlage bei A. Hellwig in Danzig, Langenmarkt 32 und R. Sydow 

in Königsberg, Franzöſiſcheſtraße 3. | 7 

(2033) ii f 


sphaltirie gepeüfſe Badıpappen 


D. Ep enstein ı Berlin, 
vorjähriges 


Par empfehle in Bahnen und Tafeln beſte Qualität mit 3% 3 per 
Das Eindecken der Dächer wird unter Garantie billigit ausgeführt. 


50 J⸗Fuß, jo wie ſämmtliche anderen Dachdeckmaterialien, 
Kirsten, 


Comtoir: Frauengaſſe 31. 


AN 0 N * 165 ale Rel. 1 * 
L. W. Egers'scher Fenchel⸗Honig⸗Extract, 
rationell diätetiſches Heil⸗Nahrungsmittel, wirkt blutreinige , ‚Appetit eriegent und auf 
regelmäßige Leibesöffnung. Das beſte am ſchnellſten wirkſame Mittel gegen Katar ih, Huſten, 
Heiſerkeit, Grippe, Bruſtſchmerzen, Verſchleimung, Mauhheit, Kitzel. Kragen und ſonſtige Be 
ſchwerden im Halſe Krampf⸗ und Keuchhusten, Überhaupt bei allen Kinderkrankbeſten. Für 
Brust- und Lungenkranke, bei Blutermutb, Bleichſucht, Hyſterie, Abzehrung, namentlich bei 
Haͤmorrhoidal⸗ und Unterlelbs Leiden find ſeine Erfolge Conitatirt und ärztlich begutachtet. 
Frauen während der Schwangerſchaft ſehr dienlich, ſowie nährend und kräſtigend 
für Amme und Säugling. Vielen Schwerkrauken, ‚die ihn fo zu ſagen als „letzten Wer- 
ſuch“ nur brauchten, brachte er die längſterſebnte Beſſerung. Aber dieſe großartigen Wir⸗ 
ungen beruhen einzig und allein auf der von 3. Me Egers erforſchten und nur 
ihm N a. Zufammenfegung und eomplicirten Zubereitung. Man hüte ſich daher vor 
ei dem Nachahmungsſchwindel und achte ſorgfällig darauf, — will man nicht zu Schaden 
a kommen, —. doß jede Flaſche Siegel, Etiquette nat Facſimile von L. W. gere in 


a 


u + 


[1812] 


Greslan, AReifergafie 17, „zum BVienenſtock,“ trägt und gekauft it in den allein 
berechtigten Niederlagen, in Danzig dei Herrm⸗ 


e ronau, in Lautenburg bei Ed. 
Spauky, in Marienburg bei J. Pannenberg, in Mewe bei J. W. Froſt. 


1404 


7 


Deutſchen Schwei eee hf Hessina-Apfelsinen, ag, 
in beſter Heu) Schweiz bis 100 Pfd., aß und bochtolb, ethiell eine neue Sendun 
empfiehlt den Centner 15 N “ und empfiehlt billigft 3 
eee eee k. Schwabe, 
Feinſter alter Werderkaͤſe | N Breitesthor Neo. 134, 

105 vorätbig bei EN | Sten ographiſcher Verein. 


5 1 5 z | DBebuls Bucher⸗Reviſion werden die Mit: 
Limburger Kaͤſe in Kiſten 


glieder, welche Bücher aus der Bibliothek ent⸗ 
31 und 4 c empfiehlt 
i * Mr L. A. Janke. 


nommen haben, um Rückgabe derſelben bis ſpä⸗ 

A teens Montag, ven 20, März, erfut, 12114] 
190 Hammel ſtehen zum | 
120 Verkauf. Abnahme 


5 ri 


HOTEL 
Deutsches Haus. 
nach der Schur. 
Wollenthal per Skurz. 


an) von der Goltz. 


a 
D Viehwaagen, Koffeevämpfer, 
Wurſtſtopfmaſchinen, Stangendesmer, Far 
benmühlen ſind bei 3 Jahre Garantie porralhig. 
Reparaturen werden nur gut ausgeführt bei 
NMackenroth, Schloſſermeiſter, 
(2142) Jiohannisgaſſe 677. 


Jaß: 

Erſtes echt Bayriſches Hof ⸗ Bräu 
von Gebr. Angermann, A bis dato 
noch nie bieher verſandt worden ist, ſo wie 
echt Münchener Bock, Münchener La: 
gerbier, echt Culmbacher, Dresdener 
Waldſchloß, Dresdener Jelſenkener u. 
Würzburger Lagerbier empfiehlt 

4 tto Grünenwald. 

aeturen, fo wie Original- Faller 
über die Echtzeit ſämmtlicher Biere 5 ur 
gefälligen Einſicht bereit. 1000 


Heute, ſo wie alle Tage friſch vom 


= Diatdende pro 1863. 3% F ne 
Berliner Fondsbörse vom 8. März Nord., r. Wilh. 3; 4. Bl} etw u 81 bz Preußtſche Hands, Kur- u. Rıßientbr. 4 99, B Wechſel⸗Ceurs vom 7. März. 
CC , 
ie — Sr, Staatsb. 5 5 u „% aka 28 je lolt b5 . 991 8 dee J Nen. 4 14 en 
dude den wal „, |BE eln Türnowiz | 9 4 824 6 Staalsant 50/52 4 883 55 leſſche 4 Hamburg 2152 57 
achen⸗Daſſeldorf 3% 4 deiniſche 6 4 112 bz 54, 55, 57 4 1024 bz Ausläudiſche Fend z do. 2 | b3 
Gen Bed, i do. St. rler 6 4 Ei be. 1855 5 bi 6 5 ae gonbon, 3 on. 455 
— erde 0 * 1 N he 2 in eſterr. Meta n. 
—— — r ts Ereſ. K b. 5 59175 bz de. 18534 98 9 do. Nat.⸗Anl. 5 701 bz Ber et. W. 8 2.5 | Rd 
an ane f 4 Giſenb — 5.1794 0 Stand Scud 34 915 d bo. Jer Lone 11 179 et ba bun 1 y N., | 895 5 
Mobb. 144 rgurde Polen 44 3 985 bi u. A Sai 3411295 03 do. Freditlooſe 80 6 ug 2 44 56.26 0 
zomb- 81 4 err, Südbahn 8 |5 11464 5 . N Sun 3 do. 18608 Looſe 5 bz Fe 2 zuge 5 oe G 
Weihe 115 Tberinger 72 4 13235 bz hir 7 bl. 10 a 8 ae = — 10 bz u DO krantfurt —— a 8 — nr 
Diel. Schw. Freib. ‘ Pörf 1 do. be. 251 5 0 1 u G en * 6 8 0 
Koln Mai 12 5 — 0e. neue 4 983 b 1 50. 3 5 0 Warſchau 8 Tage 0 | 795 ez 
4 Dividende pro 1888. 31. Oſtpreuß. Pfdbr. 3 85 6 do. do. 1864 5 90 G Bremen 8 Tage 1104 bj 
8 5 Reer VBant⸗Antbeile 711 4140 5 do. 494 bg do. do. 18625 | 885 5; 1 
9 BE een | SEE OEM. lebens RE ae ee 2 le ee een 
5151 S! — 6 4111 © Poſenſche 4 — T0 SL e eee © Nan sah 
3 3 Königsberg 3 1074 © 155 neue 3 — — do. L. B. 200 Fl. 4 — — 2 e bz uis d'or 1104 bz 
7 4 ven 5% 4 11015 8 9. do., 4 96 b: fbr. n. in SR. 4 753 bz Deſt.öſtr. W 905 bz 6.23 8 
2 1 Kagdeburg 9 4 1015 & Doane . 30 92 G er 9 — 189 Poln. Ben. — — ron. 9 87 G 
4 5 gr 7 eil 65 4 103 dz u ® efpreuß, “ 84% bz amb, St. Pr.: > — Aufl. do. 803 bz Pol ie) 464; © 
5 4 e e e e eee 1218 2 „ A We . ee e n ee 
2 4 Ee 105 N 1120 Sed, IN Tir 8 5 0 


＋ 

bir. Belohnung. 
Am 8. d. M. Mittags iſt mö licherweze 
eine braune Brieft. von Jachten, enthalt, fünf 
25 Thaler ſch auf d. Wege von der Hintergaſſe 
14 d. d. Poſtſtraße n. d. Heiligeggeiſt e, verlor, 
gegang. Obige Belohn. d. ehrl. Ainver Hellge⸗ 
geiſtgaſſe 29, 2 Te. boch. 12116 


Grosse Tanzstunde 


von 
Eugen Torresse 
Sonnabend, den 18. März c., im Saale 
des Wewerbehauſes. Die Eimlaßkarten können 
nur in meiner Wohnung, Broddänkengaſſe 40, 
in Empfang genommen werden. 


Eugen Torresse, 


(197) TCebrer der Tauztunt 


Männer Curn⸗Verein. 

Sonnabend, 11. Märzec., Abends 8 Ur: 
„ im Tunnel der Gamori⸗ 
nushalle. 

Stiſtungsfeſt, Wahl des Vorſtandes, Re⸗ 


ſultate der Rech nungsabnahme ze. 


Die Vexeinsmitglieder werden erſucht, ſich 
2126 


recht zahlueih ein zufin den. 


Ver Vorſtand. 


Vierte Sinfonie⸗Soltée 


auf dem Baleon a 15, Mr 
Kunſt- und Muſikalienhanglung von 


im Apollo⸗Saale des frühern Hotel du Nord 
Sonnabend, II. März 1863, 
Abende 7, l., 
rogramm: 
a ur G-moll, 
erübini, Ouverture „Ang 2 A 
Beethoven, Sinfonie Fra u x r 
Numerirte Sitzplätze à 1 Ag und Plätze 
find in der Buche, 


Weber, Langgaſſe 78 zu baden. g 


4 


1 
5 


1 


Das Comite der Sinfonie Soirsen. 
Block. Denecke. C. R. v. Frantzius. 
R. Kämmerer. Dr. Piwko. 

(2086) „A. Weber. 


(uarieii-Soirden] 


der 
1 ine 20 
Gebrüder Müller 
im Apollo-Saale d. früh, lotel du Nord 
iv. ontag, den 13., Mittwoch, den 15. 
und Dienstag, den 21. März 1888, 
21 Abende 1 Uhr. 
Abonnemeuts⸗ Billers à 2 , giltig 
für alle drei Soirsen, find in — 
Kunſt und Muſikalten⸗ Handlung von 


F. A. Weber, 


Sanggafie 5 5 e e 1. 
Das bereits feſtgeſtellte Programm iit d 
Billeis delgedruck. > Feigen 


\ "Bei - Bu 
Selonke’s Etabliſſement. 
Beh Se de 10 lä. 

uftreten des Balletm 6 
Rinda, der Tänzerinnen ar en 
ger, Bachmann und Deſſau, der Gange 
tinnen Frl. Witlaud Und Ar. Kohle 
meher, des Tenortſten Herrn Ghodo⸗ 
weckt, des Spernfähgers Besen Yınelbi 
und der Geſenſchaft Alpbonſo, verbun⸗ 


den mit Concert don der Buchbodgihen far 
pelle. Wallachiſcher an eentang auf 
Stelzen). Die Tänzerinnen auf Reiſen, 
komiſche Tanz⸗Pantom Anfang 7 Ur. 
Preiſe wie gewobnlg. 30 


Stadt- The aer. 


ehen. 
Wiele recht fleißige Theaterbeſucher. 


Die feinſten Pariſer Operngläſer 
vorätbig bei. Wierer Siegen, Optik 
175834 lan Danzig. 3 


Drud und Verlag von N. W. Rafemann.. 


In Danzig. 


ſehen macht den Menſchen“ auftreten zu 
(2123) 


